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Der Euro kommt – und die Vor-
bereitung auf den pünktlichen
Beginn schließt in den Betrieben
die Pflicht zu einer separaten Inve-
stitionsplanung ein. Je nach Zu-
gehörigkeit zum Wirtschaftszweig
hat dabei der Handel andere Über-
legungen anzustellen als das
Handwerk oder der Industrie-
betrieb. An anpassungsbedingten
Maschinen- und Gerätekäufen
kommt jedoch kaum jemand vor-
bei, wenngleich eine Werkstatt mit
anderen Beschaffungen zu rechnen
hat als ein Baumarkt. Entschei-
dend ist, überschlägig die Kosten
für die Euro-Umstellung abzu-
schätzen und den ermittelten Be-
trag vorsorglich in die Investitions-
planung der Jahre 1998 und 1999
einzubeziehen.

Kassensysteme als Angelpunkte

Zunächst haben Unternehmen mit
Bargeldverkehr ihre Kassensysteme
umzustellen. Die vorgesehene Zwei-
gleisigkeit von Mark und Euro über
eine Zeitspanne von voraussichtlich
sechs Monaten, in denen beide Wäh-
rungen nebeneinander laufen (Anfang
bis Mitte 2002), erfordert separate
Kassen und Aufzeichnungen. Mit der-
artigen Systemlösungen werden die
Anbieter von entsprechenden Termi-
nals aufwarten. Beim Kauf ist auf die
Weiterverwendbarkeit im Anschluß an
die Parallelwährungsphase zu achten.
Investitionsanstrengungen stehen
überall dort bevor, wo Waren- und
Münzautomaten oder Geldwechsler
eingesetzt sind.

im Handel, die auch die Lagerdispo-
sition und das Bestellwesen einschlie-
ßen, ebenso für die Buchführung und
Kostenrechnung in sämtlichen Gewer-
bebetrieben. Hinsichtlich der Software
wird dazu geraten, für die Übergangs-
zeit der beiden Währungen aus Ko-
stengründen auf Standardsoftware
auszuweichen, statt betriebsintern teu-
re Spezialsoftware entwickeln und in-
stallieren zu lassen. Für den Einsatz
der ausschließlich auf Euro eingerich-
teten, betriebsspezifischen Programme
bleibt später noch Zeit. Hinsichtlich
der Buchführung wäre zu beachten,
daß die interne Umstellung auf Buch-
geld ab 1999 in Gang kommt. Groß-
unternehmen gaben bereits zu erken-
nen, zum frühestmöglichen Zeitpunkt
in Euro fakturieren und abrechnen zu
wollen. Vielfach mag die Anpassung
an den frühen Übergang auch im
Mittel- und Kleinbetrieb angezeigt
sein. Andererseits verlangen nach dem
bisherigen Stand die Finanzämter
noch bis Ende des Jahres 2001 die
Einreichung von Bilanzen und Ge-
winn- und Verlustrechnungen auf Ba-
sis von Mark und Pfennig. Die Ban-
ken wünschen unterdessen die Unter-
lagen längst auf Basis von Euro und
Cent. An die Software werden inso-
weit erhebliche Anforderungen ge-
stellt.

In allen Branchen bleibt zu prüfen,
ob die Sicherheitsanforderungen durch
die Währungsumstellung gewahrt
bleiben. Zu diesem vielschichtigen
Thema gehört nicht zuletzt in Betrie-
ben mit starkem Bargeldumlauf die
Vergrößerung des Tresorraumes für
die mit der Doppelwährung verbunde-
nen Ansprüche.

Betriebswirtschaft

Kostspielig:

Euro-Umstellung erfordert betriebliche
Investitionen

Auf den doppelten Bargeldkreislauf
haben sich ferner die Anwender von
Geldzählmaschinen einzustellen. Das
trifft vor allem größere Einzelhandels-
betriebe, aber je nach Sortiment auch
den Großhandel. Zweitgeräte, die spe-
ziell auf Euro und Cent ausgerichtet
sind, genießen vorübergehend eine
Zusatzfunktion, werden aber im An-
schluß daran die Rolle der Hauptma-
schine übernehmen.

Kostenfaktor Datenverarbeitungs-
technik
Ein anderes Thema ist die Beschaf-
fung einschlägiger EDV-Anlagen und
der dazugehörigen Software, soweit
die alten Systeme ausschließlich mit
Mark und Pfennig rechnen können.
Das gilt für Warenwirtschaftssysteme

Auch wir sind auf der „Fensterbau ’98“. 

Sie finden uns in Halle 2, Stand 195.
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Zusätzliche Kosten

Übrigens erfordert die Umstellung von
der Mark zum Euro nicht nur zusätz-
liche Investitionsmittel. Auch weitere
laufende Kosten werden aufzubringen
sein, die dem mittelständischen Be-
trieb an anderer Stelle fehlen. Derar-
tige Planungskosten umfassen wegen
der nötigen Schulung des Personals
Löhne und Gehälter sowie Nebenaus-
gaben für Büromaterial und Kommu-
nikation sowie Aufwendungen zur
Anpassung der Marketingstrategie.

Welche finanziellen Belastungen mit
der Währungsumstellung für die Un-
ternehmen verbunden sind, darüber
herrschen oft keine Vorstellungen.
Doch sind horrende Summen im
Spiel. Allein für den Bereich des Ein-
zelhandels hat der zuständige Haupt-
verband Umstellungskosten bei sechs-
monatiger Parallelwährung von zu-
sammen knapp 30 Milliarden Mark
errechnet. Im Großhandel, in Hand-
werk und Industrie kommen wahr-
scheinlich wesentlich höhere Beträge
zusammen. Viele Betriebe werden die-
se Kosten an anderer Stelle einsparen
müssen, um nicht von Anfang an zu
den Geschädigten des Euro-Zeitalters
zu gehören.

Von der Mark zum Euro:
Der Terminplan

Phase A: Frühjahr 1998 bis
31. Dezember 1998
● Frühjahr 1998: Entscheidung über

den EWU-Teilneh-
merkreis.

● anschließend: Errichtung der Eu-
ropäischen Zentral-
bank
genaue Festlegung
des Einführungster-
mins für das eu-
ropäische Bargeld.

Phase B: 1. Januar 1999 bis
31. Dezember 2001
● 1. 1. 1999: Endgültige Festle-

gung der Umrech-
nungskurse zum
Euro, mit einer
Stelle vor und fünf
Stellen hinter dem
Komma

● anschließend: DM bleibt in
Deutschland alleini-
ges gesetzliches
Zahlungsmittel.
Einführung des Eu-
ro als Buchgeld:
unbare Zahlungen
können in DM oder
in Euro erfolgen.
Banken weisen
Kontobewegungen
in Mark und Euro
aus. Öffentliche
Hand legt neue An-
leihen in Euro auf.
Kreditinstitute und
Wirtschaft stellen
ihr Rechnungswe-
sen um.

● 31. 12. 2001: Umstellung aller
Forderungen und
Verbindlichkeiten,
Guthaben und Kre-
dite, Löhne und
Gehälter, Renten,
Steuern.

● bis Unternehmen müs-
31. 12. 2001: sen noch in DM bi-

lanzieren.

Phase C: 1. J/*anuar 2002 bis
30. Juni 2002
● 1. 1. 2002: Einführung der Eu-

ro-Banknoten und
-Münzen.
Verträge können
nicht mehr in Mark
abgeschlossen wer-
den.

● anschließend: Euro-Bargeld und
D-Mark sind ge-
setzliche Zahlungs-
mittel.

● 30. 6. 2002: Ende der Wäh-
rungsumstellung,
die D-Mark verliert
ihre Gültigkeit als
gesetzliches Zah-
lungsmittel.

Gert F. Hartmann


